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Die katholischen Vereinigungen un Instıtutionen yehen yeschichtlich auf das
rück, W 4S INa  z} Jahrhundert die Christlichsoziale Bewegung 1NENNECN kann
Ihre Anfänge liegen 1 Zeiten, da die beginnende ındustrie-kapitalistische
Entwicklung VO der Wırtschaft her empfindliche Störungen ı den traditionellen
menschlichen Zusammenhängen verursachte. Dıie Gesellschaft verlor fester OT’SA-
nıscher Gliederung un: verhel individualistischen Auflösungsprozeß. Die
materielle Daseinsunsicherheit un Erschütterung des soziologischen Orts Er als
Massenerscheinung aut un(} mehr CiNenNn scharfen Gegensatz den
sıch anbahnenden Entwicklungen, die bisher icht bekannten Wohlstand

Bführen sollten. Das christliche Ethos, ı noch lebendig oder WEN1ISSTCNS tradı-
tionsmäfßıg IMI1L festen gesellschaftlichen Ordnungen verbunden, wird j: zunehmen-
den Schwinden der Wandel dieser Formen yeschwächt oder gyeht verloren

Wenn WITLr charakteristische Fıguren der anhebenden christlich-sozialen Bewegung
W1e Kolping der Ketteler betrachten ann fällt auf da{flß 65 vornehmlich der Blick
auf die schwindenden gesellschaftlichen Formen un aut eLIw2 schaftende
Formen 1STt der die Ge1ister bewegt Irotz iıhrer unzweıtelhaft apostolischen 1IN-
stellung auf das Seelenheil der Menschen Wr 65 doch die unmittelbare Frage
die Ordnung der Gesellschaft, die diese Männer beschäftigte. Ihre soz1alen Bemüu-
hungen. ı den Vereinen un durch S1C befaßte sich deshalb on Antang M1

Fragen des Institutionellen, der Zuständereform. Weıl, Geliste Kettelers ZU

reden, Seelennot damals AaUuS Lebensenge kam, riefen die Vertreter der Kirche die
Katholiken auft an der Ordnung der Gesellschaft Z.u arbeiten Dies War e1in Stand-
punkt der ber das allgemeine Apostolat des Christenmenschen, des Klerus sowoh!
WI1E der Laıen hinausging Man wollte sıch icht 1Ur MIt der christlichen Lebens-
führung 117 Interesse des Seelenheils der einzelnen beschäftigen, sondern Iinan sah
die Ordnungsfragen der bewegt gewordenen menschlichen Gesellschaft als C1INC

Aufgabe der Kirche Al

Mögen: auch praktisch die Bestrebungen IN die christliche Lebensführung und
die Sıcherung des Seelenheils INIT dem Bemühen Ordnungsgestaltung des gesell-
schaftlichen Lebens CN C  Sarı  n SCHANSCH SsSCIinNn wırd Nan trotzdem theoretisch
und geschichtlich beides auseinanderhalten INUSSCH, die spateren Entwicklungen
richtig Zzu verstehen Denn, WIL christlich soziale Bewegung 1n ıhrem histo-
rischen Entstehen sotort un 1 erster Linıe INIT den Ordnungsfragen der mensch-
lichen Gesellschaft verbinden, wırd die Unterscheidung on anderen Lebensäuße-
IuUunNgener 1 der Kırche verbundenen Menschen deutlich hervortreten.
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DE
Christlich-sozialeBewegung i1STt Wn icht Caritas, auch cht organısıerte Carı-

Tas Diese nämlich geht icht unmittelbar auf die Ordnungsstrukturen des gesell-
schaftlichen Lebens un ihre Heıilung, sondern auf Notstände des einzelnen der

I VO  a} einzelnen, insofern s$1e dem gleichen Notstand unterliegen. Allerdings 1ST die
rage der wesensgemäßen Freiheit Betätigung iıhrerseits eine Frage der
Ordnungsstrukturen der Gesellschaft Christlich-sozialeBewegung 1ST auch nıcht
Laienapostolat, insofern durch dieses die Gotteinung, das Reich Gottes ı den
Seelen unmittelbar angestrebt wird, un ZW ar durch die Arbeit von Laien, die 1er
eintachhıin gEeEMEINT sind. Allerdings annn christlich-soziale Bewegung, WIC schon
die Berufung auf Ketteler andeutete, Hemmungen der Ausbreitung des Reiches
Gottes ı den Seelen beseitigen insofern 1JENC Hemmungen ı den institutionellen
Zuständen der Gesellschaft ihren Ordnungsstrukturen begründet Sın Christ-
lıch soz1ıale Bewegung 1ST auch icht identisch MIt Katholischer Aktion, WEeNN INan

JeNE Teilnahme hierarchischen Apostolat als tormelle Sendung durch die
Hierarchie versteht. Denn das Interesse der Christen der Kirche den Ord-
nungsstrukturen der Gesellschaft fällt ursprünglich gleicher Weıse auf die Hıer-
archie un auftf die Gläubigen, WI1IEC noch bei der Erörterung des Verhältnisses der
Kirche den Ordnungsstrukturen der menschlichen Gesellschaft klären SC1LMN

wırd Der Fall da{ß die Hierarchie die anderen Gläubigen ZU Interesse den
Ordnungsstrukturen der Gesellschaft auffordert un Menschen diesem
7 weck IMI Sendung auSStattet, ISE Z W ar möglıch un besonderen Umständen

n  > aber abgesehen davon 1ST christlich-soz1ale Bewegung als christliche
ewegung auf die Ordnungsstrukturen der Gesellschaft hin auch Von sich aus,
VO  } dem MIt der Kırche gegebenen Christsein aller her möglıch un würde sich
W as den Begriff der Katholischen Aktion angeht M1t diesem Begriff 1Ur

LCIN Sinne decken Dannhätte das Moment der Sendung sehr abgeschwächten
Sinn, 190880 andern Worten: alles W as Verfolg der cQhristlich-soz1alen Bewegung
gyeschieht, geschieht un MItL der Hierarchie, aber iıcht durch die Hierarchie.

Fragen WIrLr nach der Sıcht der Kirche, die 1er un allen katholischen Vereıini-
gungen zugrundeliegt, die unmittelbar auf die Ordnungsstrukturen dieser 1es-

Weltr ı ihren mannigfachen Bezirken zielen un ıhre Mitglieder ENTISPrE-
chend bilden Diese Sıcht uns die Kirche als den „fortlebenden Christus
das „Lebensprinzıp der menschlichen Gesellschaft“, WIeE sich 1US AT ausdrückte.

Was ı1ST damıtgemeint? Zunächst das ıcht äiußerliche, sondern iınnerliche ıtseın
der Von Christus gestifteten Kirche MIiIt der menschlichen Gesellschaft ı un MIt

dem Wandel dieser diesseitigen Welt Es 1St ZeMEINT dafß die Kirche aus dem
R eichtum der übernatürlichen un natürlichen Erkenntnisse, den RIO kraft der christ-
lichen Heilsordnung verwaltet, darauf hinwirkt, dafß ı der menschlichen Gesell-
schaft die Erkenntnis der ıhr CIBCENCN Ordnungsstrukturen ı1 Ganzen nd ı den
Einzelbereichen gewahrt un klar erhalten bleibt. Es 1STt terner ZEMEINT, dafß die



dauernde und ndel der Geschichte erwachsende Ordnungsaufgabe desMen-
schen der Gesellschaft und ı allen ıhren Bezirken durch dasMitsein der Kiré:he,O E L SEA OE durchden Einsatz ihrer Menschen Unterstützung un besondere Kräftigungerfährt.
Dıies VOFraus, dafß die menschliche Gesellschaft ı Ganzenn  ] ihren einzel-
nen Bereichen durch die Schöpfung Gottes Ordnungsstrukturen aufweist die sıch

der gesellschaftlichen Verwirklichung der absoluten Menschtumswerte ormend
un organısierend auswirken Denken WILFE die Ordnungsinstitution der Familie,
des Eıgentums der auch des Staates die Ordnungsfunktion der okalen Einheit
nämlich der Gemeinde, die Ordnungsfunktion der beruflichen Einheit also
das, W as WIr gemeinhin den Berufsstand iInn VO  3 Leistungsgemeinschaft NeN-

NCN, un schließlich auch die Eıinheıt, die WILr der weltweiten Zuordnung aller
staatlich Völker ı Völkerbund sehen haben

Gewiß lıegt 1er Ce1IiNE VO hıstorischen Standpunkt Aaus Arg zusammengepreßte
begriffliche Vereinfachung bunten gesellschaftlichen Geschehens VOTL, sowohl
für die Vergangenheıt, WIC auch für die erwartende Zukunft ber diese Vereın-
fachung verfälscht das Wesentliche icht. Dieses liegt darın, daß durch den Fiıintritt
der Kirche die Geschichte un durch den Begınn ıhres Mıtseins MIt der mensch-
lichen Gesellschaft ıJENC geschaftenen Ordnungsstrukturen i ıhrem grundsätzlichen FA
Gehalt nıcht angetastet werden; vielmehr annn das itsein der Kirche NUurden
Sınn haben, da{fß S$1C JEeENC Ordnungsstrukturen anerkennt un durch ıhre Anerken-
Nuns STUTZT. Außerdem regt_ sıe durch ıhre Gläubigen das durchaus eigenständige
Ordnungsleben der menschlichen Gesellschaft A hne es oder aufsaugen

wollen. Die Kirche ı1STE weder pietistisch innerlich noch sektenhaft SIUr.

Indem siıch also ı der Kirche mannigfache Vereinigungenbilden, die auf diesem
oder ı Gebiet gesellschaftlichen Lebens die FErkenntnis 1 der diesseitigen Ge-
sellschaft VO  ] ihren gottgeschaffenen Ordnungen pflegen un der entsprechen-
den Ordnungsaufgabe anregen wollen, erw eisen sıch solche Vereinigungen als 'Irä-
SCr dessen, Kirche als „fortlebender Christus“ oder Kirche als „Lebensprinzıp
der menschlichen Gesellschaft“ 1STE.

Für yewöhnlich werden solche Vereinigungen 2aus Gliedern der Kirche bestehen,
die Laien SIN  d und deshalb zuständig sind weıl SIC diesem oder 1 Lebensbe-
reich der menschlichen Gesellschaft beruflich der Öörtlich dauernd angehören Die
Hierarchie ber wiıird ıhren Beıtrag geben, iındem S1C das ıhr allein gehörige Lehr-
Priester- un Hırtenamt ausübt Sıe wird NUur be1 außerordentlichen Notständen
für das Eigenleben der Kirche der bei dauerndem Versagen der Ausfall der
übriıgen Glieder der Kirche durch formelle Sendung VO Gläubigen dem helfenden
Dienst der Kirche den Ordnungsstrukturen der Gesellschaft, mithin der Kirche
als dem „Lebensprinzip der menschlichen Gesellschaft“, Ausdruck un Verwirk-
lichung geben suchen. Jedenfalls hat 1US XII insofern die Kirche als „das
Lebensprinz1ıp der menschlichen Gesellschaft“ SEMEINT, als den Laıen un ihren
Vereinigungen zurief: „Ihr gehört ıcht 1Ur ZUur Kirche, ıhr seid die Kirche“
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Es ı1ST n  9 nochmals darauf hinzuweisen, daß die Menschen derKirche, ındem
S1I1C den eben gekennzeichneten helfenden Dienst Cu. wirklich AaUus der Kirche heraus
handeln. Da CS, WI1IEC gESAZRT, C1in helfender 1enst ı1ST IST. das Leben der Gesellschaft

den ıhr durch die Schöpfung allzgemeın CIgCNCN Ordnungsstrukturen dauernd
VOFauSgeSELTZTt un erfordert Es 1ST also VOrausgeSsetZL, dafß die VO  w} Gott geschaf-
tenen Menschen es siınd die das gesellschaftliche Leben die VO  $ Gott gesetzten
absoluten Menschenwerte entwickeln INUSsSenN Es 1ST mithin VOrausgeSsetZt, da{ß

die Bürger, ob S1C 1U Nichtchristen oder Christen sınd das staatliche Leben
aus der VO  } Gott dem Schöpfer gESELIZTEN Eıgenstruktur der Staatlichkeit heraus
entfalten haben SOonst hätte nämlich keinen Sınn, dafß Menschen als Glieder der
Kırche, eLIw2 als katholische Vereinigung für Politik 1er zusätzlichen hel-
fenden Dienst Lun Das Gleiche MU INnan Aber für alle gesellschaftlichen
Lebensbereiche, e die Verwirklichung der VO  a} Gott geschaffenen Mensch-
Lumswerte geht Hält INn  a} sich 1es VOT Augen, ann 1ST 65 klar, dafß die Lehre VO  3
der Kirche als dem Lebensprinzip der menschlichen Gesellschaf}‘ keineswegs die
Verkirchlichung des gesellschaftlichen Lebens bedeutet. Es 1ST klar, dafß N sıch 1er
nıcht Integralismus der Totalitarısmus des Katholischen autf iırgend-

Gebiet der Gesellschaft handelt.

Gehen WIL ber Zur dogmatischen Begründung der 1er entwickelten Zuord-
NUNSCH. Dıie Kıirche als gesellschaftliche Verkörperung des durch Christus OB-
lichten Lebens der Gnade hilft ı dieser ıhrer Eıigenschaft auch der gesellschaft-
lıchen Natur des Menschen, SC1INeN hierhin gehörigen Erkenntnis- un Ordnungs-
tätıgkeiten hne diese Hılfe Gottes wiıird die Menschheit auch den Fragen der
grundsätzlichen gesellschaftlichen Ordnung un ihrer Verwirklichung auf die
Dauer un notL1ger Klarheit nıcht den richtigen Weg durch den Wandel der
Zeıiten un iıhrer Verhältnisse gehen können Anderseits sind WIr belehrt dafß dem
Menschen auch den Folgen der Erbsünde die Möglichkeit der Ordnungs-
erkenntnis un des Ordnungswillens verblieben 1STt Miıthin gehen prinzıpiell die
natürlichen Ordnungsstrukturen der geschaffenen Gesellschaft DOS1ULV das christ-
liche Ordnungsbild VO Menschen un sSCe1INer Gesellschaft CI

Man ann allerdings die Frage stellen, ob nıcht A4s 1JeENSsSEITLISE absolute Endziel
des Menschen yemäafß der christlichen Heilsordnung VO  e} solcher Woucht un Aus-
schließlichkeit SCI, da demgegenüber das Gewicht diesseitiger Ordnungsstrukturen
völlig ausfällt Man wırd WeNnNn INnan diese Frage beantwortet auf die Beziehung
der Kıiırche un auch der geschaffenen Welt ZuUur Inkarnation,; Ar Menschwerdung
Gottes ı Christus Verwelisen haben Schöpfungsordnung und Erlösungsordnung
sind beide Auswirkungen der Macht Gottes, die nach außen 11 menschgewor-
denen Gott, Christus ihren Höhe- un Rıchtpunkt. findet: Christus aber ı1ST

unfaßbaren Einheit wahrer (ZOft un wahrer Mensch zugleıch. In ıhm 1ST
durch die Aufnahme menschlichen Natur ı die Einheit IN1L Gott auch das
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echt Menschliche i unerhörten Weıse bestätigt un für115 Norm geworden.
Dıie Gloria Deı, die Verherrlichung Gottes ı der Schöpfung i1ST durch ı (3E-
heimnıis das echt Menschliche unlöslich verknüpft. Wenn heute Theologen darauf
hinweıisen, WI1IeC uULNSCIE Einheit MIiIt Christus durch die Gnade auch bei dem höchsten
Akt er 1ıJENSCLLLISCN Vollendung die Verbindung MItT sCiNer Menschheit ıcht Aaus
dem Spiel Jäßt, dürfen WITL AF recht bei der schon 1er und ı gegebenen Einung
INIT Christus durch die Gnade die Verbindung 190080 SC1Ner Menschheit nıcht AaUuUsSs dem
Spiel lassen un das Christsein iıcht spırıtualısıeren Wır werden darum besonders
als Christen, auch die Ordnungsstrukturen des echt Menschlichen dieser Welt als
C111 Auigabe der Gloria De1 aufzufassen haben, die unls gerade der ynaden-
haften Einung Mi1t Christus obliegt. Die gesellschaftliche Anlage des Menschen und
iıhre ordnungsgemäße Entfaltung i1ST uns durch Christus C1inNe immerwährende Auf-
gyabe, die WITr MI SCINECEr Stirke ı der Schwäche“, also durchaus nıcht ı
Triumphzug durch die Geschichte, un NUr bruchstückhaft erfüllen aber S1C 1STt kei-
NCSW CS auf die volle Harmonie der Ordnung eschatologischen ınn vertagt und
verlagert.

Dogmatisch können WITLr also ı der Lehre VO  3 em ı der Kirche „tfortlebenden
Christus“ VO  3 der Kirche als dem „Lebensprinzip der menschlichen Gesellschaft“
die für uns wichtige Aufgabe der Kirche begründet sehen, für die Ordnungs-
strukturen der Gesellschaft Hılfe leisten. Ebenso lıegt l1er der rund daß WIr
die Vereinigungen der Gläubigen als hauptsächliche Träger helfenden Auf-
yabe der Kirche betrachten. In dieser Betrachtungsweise wırd der Kırche ZWAar
siıcherlich keine Zweckausrichtung, ber doch 40675 1ULVE,; assistierende Ausrich-
Cung auf den eute oft berufenen Humanısmus 1 Inn der Wertfülle des
Menschtums, des Menschlichen schlechthin zugesprochen

Das 1ST für CIH6 überspitzt JeNse1LLIgE eschatologisch-übernatürliche Sehweise
WI1e INan S1C heute aAb un findet, zweıtellos e1INe Zumutung Und auch die darin
enthaltene Christozentrik 1STt der Sehweise: „Volk; Gesellschaft VO Altar her“
fremd Und sicher INUSSCH WITLr auch diejenigen beruhigen, die unserer Auffassung
Von der Kirche STausam enttäuschenden Optimısmus hinsıichtlich des
Menschlichen unterstellen, der das VELISANSCHEC Jahrhundert e1m Übergang
unserem erfüllte un gyrofße Männer VO Katholizismus als Prinzıp des
Fortschritts schreiben ließ Neın, WIL wollen ıcht nochmals „auch“ dabeigewesen
SC1IN.

An al 4s ]1ST iıcht denken, S WITL assıstıerenden Ausrichtung der
Kırche auf das „Humanum“ hın unbedingt festhalten. Wır halten 1es für
sehr aktuell Freilich INan mu{l das „Humanum“ VO! personalen Kern des mensch-
liıchen Geistwesens her sehen, dem die Ordnungsstrukturen der menschlichen (Ge-
sellschaft all ihren Lebensbereichen jeweils Einheit der Mannıigtaltigkeit un

der Vıelheit HTE un außere vesellschaftliıche Ausprägung geben sollen Denn
diese gesellschaftliche Ausprägung ZALE Einheit der Vielheit“ wiırd ebenso das
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„Zueinander“ WwW1e das 5 GeESEN ber“ der jel der Mehr TIen jeßen nd
sichern INUSSCH, echt un menschlich leiben.

Umdiesem gleichzeıitigen „Zueinander“ und „Gegenüber“ der menschlichen
M GesellschafHlichkeit Ausgangspunkt geben, i1ST 65 notwendig, S1C auf das

„Humanum personalen Kern des menschlichen (Geistwesens 7zurückzuführen.
Wer nämlıch den Menschen pantheistisch als Menschen aufhebt un MI1tt dem (Sött-
lichen identifiziert, eEerStOrt das Fundament echten Gegenüber der Mehreren

der menschlichen Gesellschaftlichkeit. Wer den Menschen NUur C1MN Glied der (3anz-
elit Werdens sein läßt, 051 6S der „reinen“ SC1 der „technischen“ Idee:
iıhn ferner NUrr Rollenspieler ı dem irgendwie aufgefafßiten Themader Geschichte
seCein laßt, wiederum der menschlichen Gesellschaftlichkeit das echte „Gegen-
ber“ der Mehreren.

Es 11ST aber annn ebenso klar, dafß bei all diesen Vorstellungen auch das „Zueıin-
ander“ menschlich unecht wırd nämlich kollektivistisch C111 der Abgrenzung ent-

behrendes Ineinandergewobensein und Verschwimmen oder C1M institutionelles
sammengeordnetsein dem ruck echnokratismus VO  w} höchster Organl-
satorischer und kalkulatorischer Pertektion. Menschlich necht ann ber das SAl
einander auch auf individualistischem Wege werden, wenn CS veräußerlicht wiıird
ZU Ergebnis des Wıllens der Menschen, insofern S1IC AaUus irgendeiner Logik der
Sachen G1 Optimum des Wohls, e1in inımum des Lebensrisikos für die größtmög-
ıche ahl herausholen wollen.

Daß das „Humanum“ oder eidet, bestätigt die Erfahrung der ıJUungeren
Vergangenheit un auch der Gegenwart auf die WITLr ja deutlich anspielten.
Der tiefere Grund 1ST das Unvermögen, diesem umanum die echte Ordnungs-
struktur geben un erhalten, die sıch jeweils Aaus dem gleichzeitigen „Zuein-
ander“ un „Gegenüber“ der Eıinheit menschlicher Gesellschaftlichkeit W e5s5CN5S5-

notwendig erg1ibt. Diese Krankheit des umanum heute zieht den helfenden
Dienst der Kirche auf siıch und mobilisiert auch die katholischen Vereinigungen,
die vornehmlichen Träger der Kirche als des auch MIt der Gesellschaft „fortleben-
den Christus“ 5 als des „Lebensprinzips der menschlichen Gesellschaft“.

Warum 1aber 31ST gerade die Kirche diesem helfenden Dienst gerufen? Weil
das umanum“ Wenn CS der reinen Anthropozentrik verbleibt oder SAl S1IC

iırgendwie völlig aufgıbt für echte gesellschaftliche Ordnungsstruktur
gleichzeitigen , Zueinander und „Gegenüber der Mehreren nıcht mehr offen 1ST.

Das ı1ST 1Ur der Fall, WECNN die Anthropozentrik menschlicher Gesellschaftlichkeit
der Theozentrik begründet 11ST, Schöpfer- un Erlösergott, ı Christus. Des-

halb i1ST der Ansatzpunkt für das „Humanum“ personalen Kern des mensch-
lichen (seistwesens. Hıer 1ST die Offenheit, die Potentialıität, die Dynamik be-
gründet,die das „Humanum“ hiıneinstellt ı die Dimension des Geıistes schlechthin,

die Dimension der unendlichen Totalität un Einheit des Se1ns und des Wertes,



die de ersonal Go es 1St un er lichen eıst als se
ınneren Biılde intentional

Diese dem personalen Geıist,also auch dem menschlichen, CISCNC Dimension der
Einheit fa) das„Humanum: personalen Selbstzugehörigkeit Aaus, 1e 1
einzelnen 1ı Verhältnis den Mehreren ein dauerndes „Gegenüber“ begründet. MGDieselbe Dımension der Einheit das „Humanum“”, das sıch 3 weltweiter
Zerstreuung findet, nneren Zuordnung der einzelnen Aaus, die ein dauern-
des „Zueinander begründet. Und 1eSs 1ST der Grund, weshalb die gesellschaftliche
Ausformung des ‚Huüumanum : S1E sich findet, C1iNe Ordnungsstruktur
hat und haben mußß, die die Gleichzeitigkeit VONn „Zueinander“ und „Gegenüber“
aufweist, Einheit ı Freiheit un Bindung ı1ST. ber dies alles ı1STt daran geknüpft
daß die Anthropozentrik menschlicher Gesellschaftlichkeit der Theozentrik
gründet, der Person des Menschen, der innerlich Gottes Ebenbild 1ST, ABITS iNnNnere

Transzendenz autGott hin aufweist, die dann ı ungeschuldeter Weıse C1iNe grad-
linıge Verwirklichung ı der gnadenhaftenGotteinung findet.

Das „Humanum“heute ı1ST krank, obwohl man 65 wiederum schr und laut
als Grundlage der Einheit der Gesellschaft anruft. Die „Industrielle Gesellschaft“
annn bei uns iıhrer Verranntheit ı1115 Dynamische keine ständischen Ord-
nungsstrukturen des „Humanum“ vertragen un: lehnt diese Oorm des „Zuein-
ander“ als Ideologie und als historische, museumsreife Sache b ber unglaub-
würdiıg 1ST auch geworden, Wwen1igstens der Wohlstandsgesellschaft W 4S als

Gegenüber Gedanken der Klasse und des Klassenkampfes der Zeıt liberal-
bürgerlicher un sozialistisch-proletarischer Gesellschaftsvorstellung eiIn dem echten
„Gegenüber unserem Sinne entsprechende orm fand HEIMNa  } möchte
glauben, daß ı Gesellschaft, die eigentlich NUuUr och ı der Furcht VOrFr der
Geißel der Inflation ZuUur Einheit zusammengehalten Wır die Frage nach der
Ordnungsstruktur des „Humanum“ gegenstandslos gveworden iIST. Und scheint

das laute Gerede VO „Humanum“ cselber 1 unsecrer Gesellschaft ebentalls
der Ideologie verdächtig veworden SC1IN, eiNE Sprachregelung irgendwie
anderen Dıingen Interessierter.

Dasselbe 11St befürchten, wWwWenn INnan heute ZW ar VO „Humanum“ un
grundlegenden Ordnungsstrukturen redet un davon Einheit auf irgendeinem (7e
1et gesellschaftlichen Lebens un ann auf allen erwartet, uns aber sorgfältig da-
VOrLr abschirmt nach der stichhaltigen Begründung des „Humanum“ un SCINeEr sn
einheitsstiftenden raft fragen. Man hält esS höchstens für notwendig, vorletzte
Begründung anzugeben. Aber, W1e WITr sehen, annn das „Humanum als Funda-
ment der FEinheit der Gesellschaft NUur wirklich etzter Begründung ] Funda-
ment sein und absolute, für alle gyültige Verpflichtungen einschließen. Man kann _>  >

unsere letzte Begründung bestreiten: Wenn INan S aber LUG mu{ INa  w} ebenfalls
eine letzte Begründung beibringen, schon der Absolutheit abzuleitender
ethischer Folgerungen und Forderungen. Un sollte In  3 uns die Meiınung
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vorbringen, N se1 Nnur vorletzte Begründung n  7 dann mu mMa  } weniı1gstens für
diese Meınung C1LNeE letzte Begründung beibringen. Diese könnte doch ohl NUur

SC1IN, INa  -halte die Rückführung des ;„Humanum“ auf Gott für unerheblich, WECNN
INnNan das „Humanum“ als Fundament der Einheit der Gesellschaft AUSSaSC, Dann

WEN1ISSTENS die Fronten klar
Völlig abwegig scheint UnNs, wenn INhan Ordnungsfragen gesellschaftlichen Lebens

eintachhin VO  e} der Frage nach SC1INeEer Einheit*, nach SC1NEeM einheitlichen Funda-
IHHCHE 1abtrennt MIt der Feststellung, WIr hätten die SOSCNANNTE. ,,.Pluralistische (ze-
sellschaft“. Soll dies heißen, das „Humanum“ SCcC1 alsWetit oder Norm ı UMNSGrer
Gesellschaft nıcht mehr da der icht mehr ausreichend erkenntnisklar? Dann WAare
unsere Gesellschaft auf den ErSTt recht spaltenden Irrweg der Normatıivıtät des
Faktischen VerWI®eSCH; auf den CINZ19 logischen Weg ZUr Intoleranz. W.ill INan 1aber
Dar die „Pluralistische Gesellschaft“ als C1MN Idea] hinstellen, als C1N Ideal der reli-
eıt VO  a} absoluten Werten, ann «entwertet INan die Freiheit als Ordnungselement
gesellschaftlichen Lebens. So ber 1ST S16 VO  3 uns SCMEINT, wenn WITLr dem A T1uma-
Nnum  “ die Ordnungsstruktur des gleichzeitigen „Gegenüber“ un „Zueinander“
entnehmen. Hıer ı1ST „Pluralistische Gesellschaft“ vertretbaren iInn g_
rechtfertigt un gefordert.

Dıie Frage des „Humanum“ als Fundament der Ordnungsstrukturen der heuti-
SCH Gesellschaft auf all ihren Lebensgebieten ı1ST wahrhaftig drängend unren-
end. Die Kırche un die Menschen der Kıirche können dieser Frage ıcht AaUuUSW Ee1-
chen, iındem SIC die rein betende der E1 missionarische Kirche flüchten. Zu
lange vielleicht haben WITr schon dem Gedanken der SOgeCNANNTLEN „transzendenten
Kirche“ angehangen un den menschlichen, i Raum un Zeit gegebenen Gehalt
des Christentums für jedenfalls iıcht dem Christsein konstitutiv gyehalten. Das
Klima, das auf diese Weise ErZCURT wurde, W Aar dem Gedanken der Kırche als des
uch MIt der Gesellschaft „fortlebenden Chtstuss, der Kirche als „des Lebensprin-
Z1DS der menschlichen Gesellschaft“ ıcht SUNSTLg Damıt hängt wohl ı ersSter Linie
N, dafß auch die katholischen Vereinigungen, die auf beruflichem der
soz1alem Gebiet auf diesem oder Teilbereich des gesellschaftlichen Lebens ıhr
Wirkungsfeld haben, ıcht mehr die Sympathie un: vielleicht auch heute
ıcht yenießen, die der Blütezeit. der christlich-sozialen Bewegung ]
Vereinigungen zweiıtellos sowohl VO  —$ den Gläubigen, WIC auch VO der Hıerarchie

wurde.
. Demgegenüber 1SE doch ohl ErSEeTr Linıe wichtig, dafß die Aufgabe der

Kırche, den helfenden Dienst den menschlichen Ordnungsstrukturen, dem
umanum“ leisten, wıieder ı1115 helle Bewußtsein aller Glieder der Kirche g..

rückt wırd Keın ungutes Gerede ber „Politischen Katholizismus oder Verwelt-
lichung der „ Verorganisierung des relig1ösen Lebens darf u1nls$s abhalten
klare Bewufßtsein der wiederzugewinnen Die Zerstörungen der
(3  a} Gott geschaffenen un: VO  e Christus erlösten Menschheit durch 411 die moder-
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Aufgabe der batho sche Ve nde

cn Mittelder Wertvermittlung,wenn und SOWEeIt S1C nıcht auf dem echten a Oa
manum‘‘ beruhen, redenGINe 1e] laute Sprache. Dıie Einwirkung autf die Ord-
nungsstrukturen des gesellschaftlichen Lebens, die Klärung um die hier ı Frage
kommenden, doch schließlich VO Gott stammenden:objektiven Menschtumswerte,
die echte Freiheit des Menschen, S1IC haben, SC1 6S empfangend, SC1 6S schaftend,
die wahre Verbundenheit i Toleranz der VO echten „Humanum“ getragenen
Menschen, sınd wahrhaftig Anliegen, 1e ı Angrift M werden INnussen
un die durch C1in noch gut ausgeführtes un zweıtellos ebenftalls nNOL1LgES Aposto-
lat der Selbstheiligungund des Beispiels ı CENgSteEN un CNSCICHN Lebensraum des
Menschen nıcht EFSGCUZT werden können.

Dıie technischen un achlichen Miıttel für  1JeNE katholische Einwirkung
aut die Ordnungsstrukturen ı allen Bezirken des gesellschaftlichen Lebens un
ebenso. die intellektuelle un moralısche Vorbildung für solchen Diıenst können
icht dauernd bereitgestellt werden un sachgemäfß ZUr Geltung gebracht werden,
65 SC1 enn VO  3 entsprechenden katholischen Vereinigungen Hıer ann allge-
INeINeN weder der ZuLe Wıiılle des einzelnen, och auch der Eınsatz auf die Pfarre
der auch auf kleine Zellen beschränkter Betätigung SCHUSCH un S1C INnussen autf
die Dauer wirkungslos bleiben. Freilich 1eSs VOTFaUuUS, dafß solche Vereinigun-
SCH un Verbände selbst, h.ı ihren CISCNCN Reihen, VOoON gesunden Soz1alı-
Lat Zeugnis gyeben, 1e ı dem gleichzeitigen „Zueinander“ un „Gegenüber“ der
Mitgliıeder liegt Weder diktatorische Zentralen och unlebendige Beitragszahler
sınd Platz Auch solche Verbände INUsSsSen den Ursprung un den Flu{fß ıhres
Lebens VOon nach ben suchen, un keine zielsichere Leistung wırd fruchtbar
bleiben, WEenNnn S1C ıcht dauerndem Kontakt dieses Leben VO  Z nach ben
schützt, Ördert un FA

Man spricht heute viel -VON der Organısationsmüdigkeit. 1e€e 1ı1ST zweıtellos da,
durch die Form uUuNnseres heutigen Erwerbslebens sicherlich gefördert, aber auch
durch eine seelische Verdrossenheit des Menschen dem, W as überhaupt MIt ıhm
institutionell geschieht gefördert; zıieht sıch 1 die Intimität S$C1INer Famılie oder,
WENIgEr gut recht banale Klubs der Zirkel zurück die iıhn 1e] Zeıt un
eld aber sicherlich Geılst kosten Es wırd Einflußnahme durch
die Kanzel durch die katholische Zeıtung, durch katholische Miıttel der
Werbung bedürfen, die tragen Geister wecken ber WIr sınd der Auffas-
SUNg, daß yroße Ideen auch heute noch zünden, dafß S1C deshalb ıcht spürbar
zünden, weıl SIC ıcht vorgebracht werden un das Katholische oft recht neben-
sächlichen un sicher nıcht entscheidenden Dıingen den Menschen VON heute
herangebracht wırd Dıiese zroße Idee 1ST aber zweitellos die Ordnungsaufgabe der
Kirche den Ordnungsstrukturen des heute krank gewordenen „Humanum
allen Lebensgebieten der Gesellschaft. Die oroße IdeeVO  e} der Begründung der Ord-
HNUunNng, der Werte, der Gesetze un der Autorität LLUTL (SÖFt sollte doch angesichts
der heutigen Zustände C1iNEe Idee SCIMN, die be1 jedem Katholiken zünden mufßte Man
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mufß schon den ıJungen Katholiken jeder We autf 1eSs Idee hin SCH, iıh
AA praktischen Einsatz Tmuntern.

Wır gylauben auch, da{fß die intellektuelle un moralische Sıtuation der katholi-
schen Menschen i Deutschland 65 erlaubt die entsprechenden katholischen erein1-
SUuNsSsCH als Haupttrager des Gedankens der Kıiırche als des „Lebensprinz1ıps der
menschlichen Gesellschaft“ arbeiten lassen. Es braucht dafür für gewöhnlich
ıcht des Einsatzes der Hierarchie, die entsprechende Gläubige für 1 7 weck
der Arbeıt den Ordnungen der Gesellschaft sendet. Dıies Mag anderen 1 90
ern anders SC1NMH. Man muß besonders dem La1:entum Vertrauen weıterhin
schenken, das INan ıhm Antang der christlich-sozialenBewegung geschenkt hat.

z  An  S Freıiliıch hat INan damals noch keine Seelsorgsämter gekannt. Wır mmeinen durchaus,
daß solche Einrichtungen iıhren Nutzen haben, SOWEIT S1IC siıch auf dem Gebiet be-
> das iıhr Name besagt. Was W ITr aber j1er INC1INECN un bewiesen haben
glauben, geht ber Apostolat un Seelsorge, also ber unmıittelbare ZieledesSee-
lenheils hinaus. Es geht unmittelbar den helfenden Beitrag der Kirche ZuUur

Verherrlichung Gottes durch die VO iıhm geschaftenen und der Menschwerdung
Christi bestätigten Ordnungsstrukturen der menschlichen Gesellschaft.

Unsere katholischen Vereinigungen sollen ı 1I1nn der Kirche als des „Lebens-
der menschlichen Gesellschaft“ gegenüber den gesellschaftlichen Ordnungs-

strukturen des „Humanum“ helfend SC1IMN, also auch gegenüber der „staatlichen
Gemeinschaft“, heute 1 Zeichen des demokratischen Staatsbürgers die DPar-

stehen, auch christliche. Folglich, Wer VO  $ unseren katholischen Vereinigun-
SCn VO  3 diesem Staat — man mMuUu leider nur oft davon sprechen Subventionen
holt der AaNNıMMLT, mu{fß 1SSCH, ob un welchen adäquaten helfenden Dienst
„Humanum“ Inan eıstet und, WwWenn Ja, iıhn MT der katholischen Sınne
vertretbaren Unabhängigkeit eısten. Wer VO  3 unseren katholischen Vereinigungen

(

Wert darauf legt, durch Mitglieder oder Sar führende Persönlichkeiten 1ı Parla-
TEn vertireten SCHI; soll ernstlich un hne Prestigerücksicht überlegen, ob INa  $

damit wirklich dem helfenden Charakter der Vereinigung dient un S1IC ıcht viel-
mehr schwächt, weıl ina  z ıhr für das Eigenleben NOL1SSTES Blut entzieht

Heute stehen uUunseTre katholischen Vereinigungen INIt iıhrem Helfen den ZC-
sellschaftlichen Ordnungsstrukturen des „Humanum yroßen Menge re1IiNer

Interessenorganısatıionen gegenüber, die direkt oder indirekt i Markt beheimatet
sind, un ZWAaTlLY, weıl ı seinenN ewegungen dauernd die virtuelle Verteilung der
Einkommen der einzelnen geschieht Der helfende Dienst unserer kirchlichen Ver-
CIN1ISUNSCHN wird darin bestehen, Volke klarzustellen, da{fß das VO  a} uns be-
tonende gleichzeitige Gegenüber und Zueinander der fundamentalen Ord-
nungsstruktur des „Humanum ZW ar DOS1ULV Moment des „Gegenüber die
In_teressenvertretung bejaht, ıhr also Ausblick auf das „Humanum Üan

kennt:; aber dieser Ausblick ı1ST C1N solcherNur,wenn den Blick auf das umfas-
sende 7Zueinander“ „Humanum“ icht authebt. Unser katholischer helfender
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Dıie t bekämpft also die alfenstrigkei von Inte er CNOrganıs tıonen, i
Nu  m ungewollter sprachlicher TreffsicherheitAdler- oder Igelaktionen oder so  [}

Aktionen des „rFre1iNen Habenwollens, weıl Habenkönnens“ setzen Wır treten
ein für die Interessenorganısationen ı Markt, mmussen aber _n, daß für uns
dieser Markt der Markt der „soz1alen Marktwirtschaft“ ;1STtund daß dieser Begriff
für uns überhaupt11ULr ınn hat, wenn den Markt, seinständiges Ausspie-
len des „Gegenüber“ > der Wahrung des dauernden Zueinander“ derWırtschaft

staatlıch Volke zuzuordnen VEIMAS. Nur ann die Wirtschaft durch
nd ı dem Markt C1iNeE Verwirkliıchung des „Humanum“ LE Leben der mensch-
lichen Gesellschaft S1171

Wo aber das dem „Humanum“ eigene gleichzeitige‘ „Gegenüber“ un „Zuelin-
ander“ auch organisatorisch ı Orm Z Ausdruck kommt, nämlich ıa B - Berufsverband, sehen WIr nach WI1e VOrFr AdEl glückliche Ausformung des „Huma-
numund können 65 ANUr bedauern, daß heutiges Sozialrecht noch sehr autf
dem kämpferischen ,„Gegenüber“ der Sozialpartner, WI1Iie mMan S1C unlogisch n  9
beruht. Wenn der Mensch der sSogenannten industriellen Gesellschaft den Berufts-
stand den heutigen Umständen nıcht mehr llun iıh für EiNe Angelegen-
eıt der LEIHEN Sozialgeschichte hält, WECeNN anderseits auch der Mensch der Klassen-
zugehörigkeit anfängteine ideologische Konstruktion der Beharrungstendenz be-

Interessenorganısationen werden, dürfen WIr doch icht übersehen,
da{fß das „Humanum“ seinen gesellschaftlichen Ordnungsdrang ausübt un ausüben
wird. Dıies bedeutet letzten Endes, daß der Mensch der heutigen Gesellschaft
Umständen un aller Dynamık derSachprozesse wıederum nach
logischen Ort verlangt. Dies heißt, 111 ÖOrt, sowohl praktisch sıch

Fselbst gehört, W1e auch praktisch das „Zueinander“bejahenann. Die rage recht-
lıch, wirtschaftlich, kulturell menschenwürdiger eba also den
Menschen wieder heran. Wer der Auffassung 1St, dafß das „Humanum“ und die
iıhm entsprechende Ordnung hne Bezug auf Gott un geschaffene Ordnung
besteht, mag siıch dem neo-rationalistischen Irrlicht menschlichen Pertfektionis-
INUus der Majestät posıtıver Gesetzgebung hingeben, den uns die fortschreitende
Kenntnis der Naturzusammenhänge und statistischer Methode erlaubt. Er mas
auch MIt dem atheistischen Humanısmus dem Von ÖOsten her andrängenden Wahn
S1 hingeben, daß sıch die Ordnungsformen des „Humanum einfach dadurch
erledigen, daß die triumphale Ausweıtung des dem Menschen zugänglichen Raums
hne den Raum des Tuns schafft Er Masalso dem Menschen ein

technokratisches Charisma zubilligen, das den Schöpfer überflüssig macht und
Schöpfung der Fehlkonstruktion überführt.

Der hl Thomas aber hat schon VOT Jahrhunderten den einzelnen Menschen 1
die Weltweite des Un1ıyersums un: gleichzeitig 1 diedem Menschen mögliche Z  E
iNnere Tietfe gestellt. Deshalb hat das „Humanum“” dem personalen Kern des y  T

menschlichen Geistwesens gesichert gesehen, mithin ı Tiefe ach ı5 die
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And Espiau de la Maestre, NANO nd das Problem des Bö

dem Menschen e1in dauerndes „Gegenüber Freiheit gegenüber den anderen
sıchert un gleichzeitig Cnher Weıte, die ıh MIt den anderen Ce1IiNECIN dauern-
den „Zueinander verknüpft ber diese Leistung des Menschen 1ST ihm NUur MOS-
ıch weıl als ZEISTIZECS Wesen SC1NECIN Innern C1MN Bild des unendlichen PCrSONA-
len CGottes 1ST Diesen fundamentalen Zusammenhang heute gegenüber starken
Verzerrungen des „Humanum wahren, un ar Interesse der mensch-
lichen Gesellschaft, die als solche Zzur Verherrlichung (Gottes geschaffen ı1ST; 1ST Auf-
gyabe der Kirche als des „Lebensprinzips der menschlichen Gesellschaft“. Diese hat
diesen helfenden Dienst heute doppelt nNOT1g und damit auch en helfenden Dienst
der katholischen Vereinigungen für alle Gebiete nd Wertbereiche des gesellschaft-
lichen Lebens Mögen S1C 1111 Bewufstsein der einheitlichen Aufgabe Weg der
einheitlichen Kooperatıon finden Mehr als JC hat der Mensch als Mensch auch des
Diesseits die Kırche Eı als innerlich gesellschaftlicher Mensch ‚1 irdi-
schen Gefäßen“ das Göttliche des „Humanum Einheit 11 Freiheit un Bındung
umn die absoluten Werte des Menschentums. Die „irdischen Gefäße“ solcher Ord-
NUung dem modernen Menschen formen helten, dies 1ı1SE adelıge, echt katholische
Aufgabe.

Bernanos und das Problem des Bösen
Andr Espiau de la Maestre

Die Haupthandlung v  } Bernanos Romanen bietet aufschlußreichen Stoff,
Hand dessen In  $ die Reaktionen der menschlichen Freiheit auf die Sünde STU-

dieren annn Im Bereich der Jandläufigen Psychologie ber bildet der Beitrag Ber-
nanos’, 7zumındest auf den ersten Blick, eher S1116 Fortsetzung un A Bereiche-
rung des maurıacschen Schaftens als selbständigen Sektor des psychologischen
Romans.

Aast sämtliche Gestalten ı Maurı1acs Romanen sind nämlich Menschen, die, von

der Sunde taszınıert die yrößte Mühe haben, siıch MIIL Hılte ıhres relig1ösen Poten-
als dem moralischen Verfall entziehen Eros nd Sexus als angeborene Feinde
der menschlichen Freiheit die sıch doch SOr aut (sottes Gnade TUtzZt 1es 1ST

das Grundparadıgma on Maurıacs Welt- und Menschenauffassung SO11165S

Romanschaftens
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